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gigkeıt. SO wurde der Bischof VO Chiemsee VO Salzburger Erzbischof gewählt, erNanntT, investiert
und elehnt. Dieses merkwürdige un! ursprünglich 4AUS NUur ehn Pfarreien bestehende Gebilde, das
VO Nord nach Sud nıcht mehr als km und VO West ach (Ost lediglich ungefähr km ma(ß,
hörte erst mıiıt dem nde des alten Reiches auf bestehen.

Vorliegende Quellenedıition mag als Appendix ZUuU Diıissertation des Herausgebers gelten:
Bischot und Archidiakon. Geıstliıche Kompetenzen 1mM Bıstum Chiemsee (1215-1817) (Münchner
Theologische Studıen, Abteilung, 32} St Ottilien 19972 Dıie acht verschiedenen Quellen bzw.
Quellengruppen stammen AUusS der eıt zwischen 1629 und 1808 damıt werden noch nıcht eiınmal
die etzten zweıhundert Jahre AUS der rund 600jährıgen Bıstumsgeschichte ertafßt. Dıie Quellen selbst
smd VO exirem unterschiedlicher Länge (zwischen drei und Druckseiten) und befassen sıch teıils
MmMiıt der Organısatıon, teıls MI1t den Gegebenheıiten 1n den einzelnen Pfarreien, orunter Einzelhei-
ten verstehen sınd wıe Name, Alter, Einküntte des Ptarrers und der Hiltsgeistlichen, dle Namen
der Fılıalen, Kapellen und Inkorporationen der die Zahl der Geburten, Trauungen, Todeställe und
Kommunikanten. Die Gesamtschau der wiedergegebenen Texte ergibt somıt eın rundes, plastisches
und detailliertes Bıld dieses Bıstums für die Neuzeıt, viele der aufgeführten Intormationen werden
sıch einer Sozialgeschichte des Bıstums zusammenfügen lassen.

Was InNnan jedoch nachhaltig vermift, das sınd Zu einen dıe Krıterıen, d1e der vorliegenden
Quellenauswahl ührten So stellt sıch beispielsweise unweigerlich die Frage, ob och weıtere Tex-

dieser Art 1bt. Zum andern bleibt auch 1im Dunkeln, autf welche Weıse dıe vorliegenden Texte
stande gekommen sınd Handelt sıch EeLW: Abschriften der Varıanten früherer Texte? Stehen
s1e ın eiınem Zusammenhang mıt Visitationsberichten der Synodalstatuten? Exıistieren entsprechen-
de Quellen für dıe anderen reı salzburgischen Eigenbistümer? Antworten autf solche Fragen waren
notwendig, den Zuverlässigkeitsgrad der vorliegenden Texte besser abschätzen können.

uch WEeNN der Herausgeber wenıg mehr als den Wortlaut der Quellen bietet, hat damıt
trotzdem der chiemseeischen Kirchengeschichte eiınen beträchtlichen Dienst erwıesen. uch die
(Orts- un! Pfarreigeschichten der geNaANNTLEN Gegend werden VO dieser Edition 1e] profitieren
können. Weıtere und tieter greiıfende Editionen werden reilich folgen mussen.

Peter Thaddäus Lang

ÄNTON LANDERSDORFER: Gregor VO Scherr (1804—-1877). Erzbischof VO München un! Freising 1n
der eıt des Ersten Vatikanums und des Kulturkampfes tudıen Zur altbayerischen Kirchenge-
schichte, 9 München: Verlag des ereıns tür Diözesangeschichte VO München und Fre1i-
sıng 1995 XLV, 528 art.

Gregor VO Scherr beeindruckte durch seıne physische Präsenz. Der Mann mıt dem »Cyklopenkör-
PCI'« S 103) bzw. die »montagnıa dı Carmlec« S 395), Wwıe sıch seın bischöflicher Kollege Senestrey
ausdrückte, WAar sıch seiıner demgegenüber abfallenden geistigen Qualitäten selbst peinlich bewußfßt.
Seinem Könıig Max IL bekannte CI, »daß leider! seıne Studienjahre schlecht benützt« habe S 103),
und Ludwig I1 VO Bayern schrieb 1871 Döllinger: »se1ın Fleisch 1st ben stark un!: seın Geilst 1st
schwach« S 437) Eın gerechteres Urteil über den dritten Erzbischof VO München und Freising
sucht U Anton Landersdorter 1n seiner Münchener kırchenhistorischen Habilitationsschrift und
kann dafür auf eiıner breiten archivalıschen Basıs (Bestände der kırchlichen un! staatlıchen Archive
Münchenss, Vatiıkanısches Archiıv u.V.a.m.) autbauen.

In einem kurzen Vorwort stellt der Vertasser die 1ıta Scherrs in den spannungsvollen Proze(ß der
Ablösung des »weltoffenen Katholizismus« eines Johann Michael Sailer urc dıe »strengkırchlich-
kämpferisch Orlentierte Richtung« 1n Bayern hineıin; die Arbeit möchte zugleıch eın Beıtrag » 7, der
bıslang noch wenıg ertorschten Geschichte des Erzbistums München und Freising 1mM ahrhun-
dert se1in«. Dıieses Koordinatensystem, das dıe Arbeıten VOoO Georg Schwaiger und Otto Weilß
knüpft, wırd ın der Eıinleitung der Arbeit weıter ausgeführt, iınsbesondere W as die Unzufriedenheit
Ludwigs un! seines Nachfolgers mıt Erzbischof Reıisach, »der Filzlaus 1im bayerischen Königs-
pelz« S 96) und dessen Generalvıkar Wındischmann angeht. Der Kontlikt Reisach sollte für
den Oberpfälzer Leonhard Andreas Scherr, der 18540 dem Ordensnamen Gregor Zu Abt
der Benediktinerabtei Metten gebracht hatte un sıch dort allgemeiner Anerkennung VOTr al-
lem den Erziehungsaufgaben seıines »Kulturordens« wıdmete (Kap I) zu Schicksal werden: Als
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Reisach 1mM Jahr 1856 endlich als Kurienkardıinal nach Rom amovıert werden konnte, mu{flte sıch der
Zzuerst für den Augsburger tu ın Aussıcht NOMMECNE Scherr dem Wunsch VO König und Papst
beugen und die Nachtfolge Reisachs (Kap. II) An dieser Stelle schiebt der Verftasser einen
enumeratiıv-statistischen Teıl (Kap. IIL) ZUTr ınneren Verfassung des Erzbistums München und Fre1i-
sıng ın seıne Darstellung VO Scherrs Leben e1in, der 5 die Vıten der betrettenden Domkapitulare
und Münchener Theologieprofessoren sSOWwI1e Zahlenmaterial Zzu Priesternachwuchs bietet. Dıie
»Schwerpunkte 1M erzbischöflichen Wirken Scherrs« (Kap. IV) zeıgen, dafß dieser ‚War mıt mehr
kontessioneller Duldsamkeit als seın Vorganger agierte und VOT allem den Domkapitular Wındıisch-
111alıl nıcht mehr ZU Generalvikar9ber zumal 1n der Frage der Klerusbildung durchaus
1m Sınne Reisachs un! ın Absprache mıiıt ıhm weıterwirkte. Der Schatten Reisachs astete aber,
Je länger desto schwerer, auf dem Wırken Scherrs. In »den Herausforderungen der sechzıiger Jahre«
(Kap. zeıgt sıch der Kurienkardinal als treibende Kraft hınter dem päpstlichen Tadel für dıe Müuün-
chener Gelehrtenversammlung VO  - 1863, die Scherr mıt einem Pontifikalamt eröffnet hatte, und der
Suspension des Philosophen Jakob Frohschammer, dıe Scherr vollziehen hatte. Döllinger beklag-
t 5} »da{fß der Erzbischoft, der nach der rechtlich-kirchlichen Ordnung ganz wohl selbständıg 1ın
eıner olchen Sache veriahren könnte, als bloßes passıves Werkzeug der Index-Congregation, als
eintacher Exekutor eınes dort gefaßten Urteıils erscheint« (S 310) Hıer bleibt die Frage nach weıte-
ICN Autschlüssen ber die konkreten Aktionen Reisachs, die sıch AUS dessen Nachlafß 1mM Vatikanı-
schen Archıv ergeben könnten. Dıie Scherr mıt Verve eingeleitete Untersuchung der Vorgänge

die Seherin Louıise Beck, ın die Reisach verwickelt WAal, endete wahrscheinlich durch Eıngrei-
ten denestreys hne offizielles Ergebnis. Dem gröfßten Druck hatte der breite Rücken Scherrs
während des Vatiıkanums widerstehen, CI, Ww1ıe mınut1ös nachgezeichnet wırd (Kap. VT} ZuUur
Zutriedenheit der anderen Antı-Intallibilisten wirkte und sıch ın seıiner einzıgen Konzilsrede VOI -

sıchtig einen Weltkatechismus aussprach. Hatte während des Konzıls och Döllinger
Sar persönlıiche Interventionen Pıus gedeckt, erwıes sıch nach den Vatikanıischen
Beschlüssen gerade 1n diesem Fall als rıgoroser Exekutor derselben. Scherrs zielstrebiges Vorgehen

Döllinger, das sehr mıiıt der Haltung seınes Kollegen Heftele kontrastierte, WAar treilich schon
präfiguriert 1mM Einschreiten Scherrs den Döllinger-Schüler ıchler nach 1864 Für »Dıie letz-
ten Lebensjahre 1M Schatten des Kulturkampfs« (Kap. VII) hat der Vertasser ın den Brieten des
Scherr-Sekretärs Johann Huber Andreas Steinhuber, den Rektor des Germanıcums und spateren
Prätfekten der Index-Kongregation, eine interessante Quelle erschlossen. Der ultramontane Huber
beklagte ZWal, dafi Scherr sehr nach dem staatlıch-gesellschaftlichen Establishment schiele und
daraut achte, »ob INa  - uch oben für human und verträglich gelte der nıcht« (S 470), W alr ber
OnN. miı1t der Haltung se1ınes »Gregorius« SANZ zufrieden. Deprimierende Biılder A4AaUus dem Alltags-
leben eınes Erzbischots zeıgen Hubers Berichte über dıe Auseinandersetzungen mıt Scherr eım
täglıchen Tarock-Spiel (S 512 Anm.).

Die detailreiche Studie, die 1mM wesentlichen das anfangs abgesteckte Koordinatennetz bestätigt,schliefßt mıt dem Urteıl: »Mag Gregor VO Scherr uch manchen Ansprüchen seınes hohen Amtes
nıcht Genüge geleistet und die ıne oder andere Erwartung während seıner langen Wırksamkeıt eNT-
täuscht haben, weshalb den Nachfolgern des hl Korbinian nıcht 1ın überragender Größe da-
steht, bleibt doch seın unauthörliches Bemühen, ın außerst schwieriger eıt seiınen vielfältigenPflichten ach bestem Wıssen und (Gewıissen gerecht werden, eın bisweilen 1e] weniıg beach-

Faktum« (S 514) Claus Arnold

ÄCHIM HUBEL/MANFRED SCHULLER: Der Dom Regensburg. Vom Bauen und Gestalten eıner m U-
tischen Kathedrale Regensburg: Friedrich Pustet 1995 160 d 113 s/w-Abb., 55 Farbbilder.
Geb 88,—.

Obgleich der Regensburger LDom mıiıt seıner hervorragend erhaltenen Architektur das wohl e1n-
drucksvollste gotische Bauwerk Süddeutschlands darstellt, wurde seıne Bedeutung sowohl VO
kunsthistorischer Seıte als auch 1mM allgemeinen Bewußtsein bıslang her unterschätzt. rst der 1mM
Jahre 1989 erschienene Ausstellungskatalog » Der Regensburger Dom. Ausgrabung RestaurierungForschung« (3 Auflage und der Jetzt der Federführung der beiden Bamberger Hoch-
schullehrer Achim Hubel (Protfessor für Denkmalpflege) und Mantred CcChuller (Protessor tür Bau-


